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„ a a Er Be MUniederelbe den 4. Oktober. Se. Königl. Ho⸗ 
i n — — N heit der Herzog von Cumberland ſind am Aten d. 


i 5 in Hannober eingetroffen und am 3, nach dem La⸗ 
„Se. Koͤnigl. Hoheit ger bei Liebenau abgereiſt, ; 
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erlin den 8, Oktober. Se. A 
100 8 8 0 S g ii 
ich Dresden bon hier abgegangen. 1705 En ae enn 
ie Pr Ereslleng der Gehen Sfndröminifter, Fre 27. d „haben Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin unſere 
herr bon Humboldt, iſt von Leipzig hier ange Stadt verlaſſen, um ſich nach Petersburg zu bege⸗ 
knnen. JJ I  NUREI- DEREDUNG letzten Stunden Ihres Aufenthalts‘ ha⸗ 
Der Pat bon England, Lord Gower, iſt nach ben Allerhöchſtdieſelben durch eine Wohlthat gegen 
Frankfurt a, M. abgegangen. ; die ungluͤcklichen Verwundeten bezeichnet, welche 
* ei 75 ſich in unſerm Stadthoſpital befinden. Ihre Ma⸗ 
= Ar jeſtaͤt ließen namlich bei dem hieſigen Stadt⸗Gou⸗ 


rg, 


8. e FF er „ 1 Summe von 15,000 Rubel niederle⸗ 

en e gen, welche unter dieſelben vertheilt werden ſollen, 

wog 5 15 e N: 5 \ 0 1 „ ſobald ſie das Hoſpital werden verlaſſen haben. — 
FTT EHRE Dee Ihre Mojeftät die Kaiſerin haben ſich in unſeren 
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BE De A RR a) b. Stadt 3 Monate und 24 Tage aufgehalten, und 
Weimar, den 3. Oktober. Ihro Kaſſerl. Ho⸗ die letzten Tage des Monats Juni, ſo wie die erſte 
heit unſere Frau Großfürſtin ſind am 28. v. M. Hälfte des Monats Juli auf dem Landſitze des 
und Se. Koͤnigl. Hoheit der Großherzog am naͤch⸗ Freiherrn Raynard zugebracht. Der Geſundheits⸗ 
ſten Abende darauf aus Karlsbad wieder bei uns zuſtand Allethochſtderſelben laßt nichts zu wuͤnſchen 
eingetroffen. Votgeſtern kurz vor Tafel kamen auch übrig. „ 5 EN 
JJ. KK. HH. der Prinz und die Prinzeſſin Karl An demſelben Tage eilte durch unſere Stabt der 
von Preußen hier au, Hochſtwelche und, dem Vers Hberſtlieutenant Judin vom Schirwanskiſchen In⸗ 
nehmen nach, einige Zeit mit Ihrer Anweſenheit fanferiesftegimente, nach dem Kaiserlichen Haupt⸗ 
erfreuen werden. aauartier, um Sr. Majeſtat dem Kaſſer die Nach⸗ 


ogthums Poſen 


. 8 85 ; 
la den 24. September. Sonntag den 
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richt von der durch den Grafen Eriwanski Paskie⸗ 
wicz mit Sturm genommenen Feſtung Akhalzik zu 
überbringen. Die Sieger haben 66 Kanonen, 55 
Fahnen und die Roßſchweife der Paſchas erobert. 
Der Verluſt der Tuͤrken an Todten und Verwun⸗ 
deten iſt unermeßlich; die Unſrigen haben gegen 
1000 Mann verloren. Der Anfuͤhrer des Schir⸗ 
wanskiſchen Regiments, Oberſt Borodin, iſt nebſt 
9 Offizieren auf dem Platze geblieben. — Der 
Graf Paskiewiez hat von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer 
den St. Andreas⸗Orden erhalten. — Abends deſ⸗ 
ſelben Tages ging die Fregatte Standart von hier 
nach Varna unter Segel; am Bord derſelben bes 
finden ſich Truppen, welche ſie dort an's Land ſez⸗ 
zen wird. Ser Be 

Bei Schumla iſt bis zum 21. September nichts 
von Bedeutung vorgefallen. Am 18. hatten 3000 
Türken unſere auf Fouragirung bis in die Gegend 
von Jenibaſar ausgeſandten Abtheilungen ange⸗ 
griffen, wurden jedoch zum Ruͤckzuge gezwungen. 
— Die Belagerungsarbeiten bei Varna machen 
immermwährend neue Fortſchritte. 

ra tree ch. 

Paris, den 1. October. Am 28. v. M. 
Mittag führten Seine Majeſtät den Vorſitz im Mi⸗ 
niſter⸗Rathe, welchem auch der Dauphin bei⸗ 

ohnte. ET 
® u demſelben Tage um 2 Uhr fanden hiefelbft 
auf dem Marsfelde die Pferderennen um den Koͤ⸗ 
nigs⸗ und den Dauphins⸗Preis, unter dem Vor⸗ 
ſitze des Miniſters des Innern ſtatt. ; 

Es ift hier eine „Geſchichte der Pariſer Wähler 
von 1789, nach den Protokollen ihrer Sitzungen“ 
von Duveyrier erſchienen. Das Journal des Debats 
enthalt in ſeinem neueſten Blatte eine kritiſche Be⸗ 
urtheilung dieſes Werkes, die ſehr zu deſſen Vortheile 
ausfällt. „Man kann nicht fuͤglich,“ heißt es dar⸗ 
in, „ein treueres Bild der damaligen Begebenheiten 
ſehen, als Herr Duveyrier uns ſolches vor die Aus 
gen ſtellt. Entworfen im Laufe dieſer Exeigniſſe 
ſelbſt, ohne auf ſonſt etwas als auf die ſtrengſte 
Wahrheit Anſpruch zu machen, iſt daſſelbe in der 
That ein Protokoll, ein Bericht von den Beſorgniſ⸗ 
ſen, Hoffnungen und Leidenſchaften, welche damals 
die ganze Bevölkerung der Hauptſtadt in Bewegung 
ſetzten. Die ſcheinbar unbedeutendſten Begebenhei⸗ 
ten erlangen durch den Eindruck, den ſie hervorbrin⸗ 
gen, einen gewiſſen Grad von Wichtigkeit. Man 
icht was jeder einzelne Waͤhler geſehen hat; man 


fühlt was er gefühlt hat. An andern Orten mochte 


die Erzählung einiger Thatſachen geringfügig er⸗ 
ſcheinen; hier iſt ſie nothwendig, oftmals drama⸗ 
tiſch; denn der Leſer, mit den Wählern zuſammen 
in den Saͤlen des Rathhauſes eingeſchloſſen, erfahrt 
50 was fi) außerhalb derſelben zugetragen 
abe. N s 5 

Das Miniſterium, ſagt die Gazette, ſucht jetzt 
unter der Geiſtlichkeit eine Trennung hervorzubrin⸗ 
gen, wie es unter den Royaliften fie zu bewirken 
geſucht hat, und nachdem es unter dieſen letztern 
eine dritte Partei gebildet hat, welche es bald rechts, 
bald links geworfen, je nachdem es ſeine Intereſſen 
erheiſcht haben, fo ſucht es in der Franzoͤſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit Maͤnner, welche ihm helfen ſollen, die Reli⸗ 
gion der revolutionären Faktion preiszugeben, ſo 
wie es ihr die Kduigliche Prärogative preisgegeben 
hat. Indeſſen wird es ihm nicht gelingen, die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Biſchoͤfe zu verführen; da unter achtzig es 
wenigſtens ſiebenzig giebt, welche Verbannung und 
Gefaͤngniß erduldet haben und Bekenner des Glau⸗ 
beus geworden ſind. Auch vermag es nicht, ſie hin⸗ 
ter das Licht zu führen; denn gerade dadurch, daß 
ſie ſeinen Angriffen ausgeſetzt geweſen ſind, kennen 
ſie die Faktion ſehr genau, welche gegenwärtig das 
Miniſterium beherrſcht, und wiſſen, daß ſie ſich mit 
einer Conceſſion nicht begnügt, ſondern auch fpäter 
eine zweite verlangt und man ihr daher gleich An⸗ 
fangs Widerſtand leiſten muß oder Gefahr lauft 
unterzugehen. Zwiſchen der Religion und der Re⸗ 
volution iſt der Kampf vielleicht mehr auf Leben und 
Tod, als zwiſchen der Revolution und dem Koͤnig⸗ 
thum. Als die Revolution den Eid der Freiheit und 
Gleichheit verlangte, hätte man glauben konnen, 
ſie werde es hierbei bewenden laſſen; allein bald 
verlangte ſie den Eid des Gehorſams gegen die Ge⸗ 
ſetze der Republik, dann den Eid des Haſſes gegen 
das Koͤnigthum. Diejenigen, welche den erſten Eid 
zu leiſten einwilligten, ſahen ſich genoͤthigt, fie alle 
zu leiſten. Dies haben unſere Biſchoͤfe vor Augen 
gehabt und noch nicht vergeſſen. Wenn alſo das 
Miniſterium triumphirt, weil der Kardinal Bernektt 
an Hrn. v. Portalis geſchrieben hat, daß man ſich 
in dieſer Angelegenheit auf die Froͤmmigkeit des Ko⸗ 
nigs verlaſſen konnte, fo geht es hierin fehl. „Man 
gebraucht ſtets den Namen des Königs, ſagte der 
Biſchof von Chartres, „fur den man unſere tiefe 
Ebrfurcht und unſere erprobte Hingebung kannte; 
dies iſt in der That ein auf die Gefuͤhle unſeres Her⸗ 
zens ſehr fein berechneter Kunſtgriff. Allein wir 
konnen uns weder die Augen verbinden, noch unſern 
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Verſtand vernichten. Wir wiſſen fo gut wie jeder 
Andere, daß bei einer konſtitutionellen Verfaſſung 
nicht der perſöuliche Wille des Königs zur Nichte 
ſchnur dient, und daß die Regierung die Miniſter 
find, Können wir nun aber wohl das unbefchränfte 
Vertrauen, welches wir zu dem vielgeliebten Sou⸗ 
verain hegen, auch Miniſtern ſchenken, welche jeden 
Augenblick wechſeln, in Anklageſtand geſetzt werden 
konnen und geſetzt worden find, und die ſelbſt unſere 
Geguer wie die verächtlichſten, nichtswuͤrdigſten und 
treulofeften Menſchen behandeln?“ f 

Wir haben, ſagt daſſelbe Blatt, ein Rundſchreiben 
des Biſchofs von Grenoble vor Augen, der den fa: 
tholiſchen Verein zur Vertheidigung der Religion in 
feiner Didcefe organiſirt. Dieſer eifrige Prälat hat 
im hohen Grade das Gute begriffen, welches durch 
einen Verein gefordert werden konnte, der deſtimmt 
iſt, die Wuͤnſche, Meinungen und Ideen aller Recht⸗ 
lichgeſinnten in ſich zu vereinigen. 

Im Ami de la Religion ließt man: „Ueber 
eine aus Rom eingerroffene Antwort, das Memoire 
der Biſchoͤfe betreffend, haben verſchiedene Gerüchte 
eirfulirt, und namentlich hat der Courier frangais 
in dieſer Beziehung eine widerſinnige Behauptung 
aufgeſtellt. Der Papſt hat die Vorſtellungen der 
Biſchöfe gemißbilligt, und ein Schreiben des Kar⸗ 
dinals⸗Staatsſekretairs meldet, daß Se. Heil., 
ohne Sich über die Sache ſelbſt beſtimmt zu erklaͤ⸗ 
ren, der Meinung find, daß die Bifchdfe ſich auf die 
bekannte Froͤmmigkeit des Königs verlaſſen konnten. 
Dieſem nach ſollen ſich die in Paris befindlichen 
Drälaten verſammelt haben, um über dieſen ihnen 
ertheilten Rath zu deliberiren, und einſtimmig der 
Meinung geweſen ſeyn, ihn zu befolgen. Das von 
den Biſchoͤfen unter dieſen Umftänden beobachtete 
Verfahren ſcheint uns ihres Eifers und ihrer Weis⸗ 
heit wuͤrdig. Mit Kraft vertheidigen ſie ihre Rechte, 
aber nichts deſto weniger wiſſen fie ſich in die Kon⸗ 
keſſio nen zu finden, welche die Gewalt der Zeit und 
die Stimme der Autorität fordern.“ Indem der 
Messager dieſen Artikel wiederholt, ſetzt er hinzu: 
„„Wir haben alle Urſache zu glauben, daß die Do⸗ 
kumente, worauf der Ami de la Religion ſich ſtuͤtzt, 
zuverläffig find; von Seite des Kirchenoberhauptes 
und unſerer Praͤlaten konnte man nur ein fo weiſes 
Verfahren erwarten. Die Abſichten eines ſo from⸗ 
men und aufgeklaͤrten Königs find von dem begrif⸗ 
112 worden, den Jeſus Chriſtus als lebendigen Aus⸗ 
druck feiner Lehren auf Erden zurückgelaſſen hat; 

der heilige Vater hat der Frömmigkeit des Alteften 


Sohnes der Kirche Alles anheimgeſtellt. Der Gang 


der Regierung war in dieſer Angelegenheit einfach; 


fie hat die Geſetze des Königreichs vollziehen und die 
heiligen Rechte der Königlichen Prärogative aufrecht 
erhalten muͤſſen; und da ſich bei dieſer Gelegenheit 


eine religibſe Frage erhoben hat, fo war es ihre 


Pflicht, fie der Autorität des heil. Vaters vorzule—⸗ 
gen: dles geboten ſowohl die Klugheit wie die Froͤm⸗ 
migkeit. Die Regierung hat nicht vergeſſen, daß 
die katholiſche Religion die Staatsreligion, und daß 
der Papſt deren Oberhaupt iſt. Die Blatter, wel⸗ 
che über die Berufung au den heiligen Stuhl Erſtau⸗ 
nen geaͤußert, haben nicht genugſam begriffen, daß 
in den Maaßregeln, welche die Vollziehung der Ge⸗ 
ſetze des Koͤnigreichs zum Zwecke gehabt haben, die 
Regierung die Religion nicht verletzen, ſondern ſie 
gegen ein augenſcheinliches und allgemein gefuͤhl⸗ 
tes Uebel, das heißt gegen jene ſtets wiederholten 
Anklagen bewahren wollte, welche die Gemüther 
erbittern und die Gewiſſen beunruhigen; weit ent⸗ 
fernt, die katholiſche Hierarchie zu verkennen, hat 
die Regierung den uͤberzeugeudſten Beweis gegeben, 
daß fie fie achtet. — Die Gazette aͤußert ſich über 
denſelben Gegenſtand folgendermaaßenz „Die Ber 
weggruͤnde zu der Sendung des Hrn. Laſſagni nach 
Rom, ſind kein Geheimniß mehr. Hr. Laſſagni, 
ein geborner Italiener, iſt ein vertrauter Freund 
des Kardinals Bernetti, der in dieſem Augenblicke 
die Funktionen eines Staatsſekretairs Sr. Pabſt. Heil. 
verſieht. Der Großſiegelbewahrer empfing nun von 
dieſem Kardinal ein Schreiben, und Hr. v. Rayne- 
val erhielt den Auftrag, den Erzbiſchof von Paris 
davon in Kenntniß zu ſetzen, ohne daß jedoch dieſes 
Schreiben andern Biſchoͤfen vorgelegt werde. War 
dieſes Schreiben etwa eine Bulle, ein Breve oder 
apoſtoliſches Reſcript? Nichts weniger als das: es 
war ein bloßes Schreiben des Kardinals. Indeſſen 
iſt derſelbe, wenn gleich mit dem Purpur bekleidet, 
doch keineswegs ein Prieſter, und unfere Biſchofe 
wiſſen, daß das, was von Rom gekommen iſt, 
durchaus nicht jene geheiligten und unwandelbaren 
Formen an ſich trägt, welche vorhanden ſeyn muͤſ⸗ 
ſen, wenn eine Enkſcheidung als vom Pabſte ſelbſt 
herruͤhrend betrachtet werden ſoll. Es geht ſogar 
aus dem Schreiben des Kardinals hervor, daß der 
Pabſt die ihm vorgelegte Frage eigentlich nicht ge⸗ 
pruͤft, und blos den Wunſch ausgedruͤckt hat, daß 


der durch die Ordonnanzen angeregte Streit auf eine 


Weiſe beigelegt werden moͤchte, die den Geſinnun⸗ 


gen eines Koͤnigs, der fo großes Vertrauen einflds: 
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e, am meiſten entſpreche. Der Pabſt ſetzt auf 
e Frömmigkeit des Königs wahrſcheinlich große 
Hoffnungen: allein nach dem repraͤſentativen Sy⸗ 


ſtem find die Regierung des Koͤnigs die Miniſter, 


und die Miniſter ſind es allein, mit denen die Bi⸗ 

dfe es zu thun haben.!“ 2850 
We liberales Blatt beklagt ſich, daß das Mini⸗ 
ſterium ſich fo oft taͤuſchen laſſe. So hat es, ſagt 
dies Blatt, ſtets behauptet, das Episkopat habe 
einſtimmig ſeine Zuſtimmung zu den Verfügungen 
der Krone gegeben. Allerdings iſt es einſtimmig, 
allein in feiner Proteſtation. Die Beſchlüͤſſe der 
Generalkonſeils ziehen unſern Staatsmännern, wel⸗ 
che aus einer Entlauſchung in die andere uͤberzu⸗ 
gehen ſcheinen, eine neue Binde von den Augen; 
denn das Miniſterium iſt durch den Laͤrm der Pros 
teſtationen aufgeweckt worden, welche mehrere 
Generalkonſeils mit denen der Biſchoͤfe zu Gunſten 
der Jeſuiten vereinigt haben. ER, 

Der Großſiegelbewahrer hat nach Marſeille den 
Befehl ertheilt, einen Geiſtlichen, der vor 3 Wochen 
in der Kirche zu Saint⸗Ferréol von der Kanzel her⸗ 
ab verkuͤndigte, daß in der Sgkrſſtei Exemplare von 
der, von den Biſchdfen an den König gerichteten 
Denkſchrift, verkauft würden, gerichtlich zu belanz 
gen, da dieſes dem Konkordat vom Jahre 18OT, 


wegen Uebertretung der prieſterlichen Befugnſſſe, 


zuwider ſei. “= 
du die Abugüche Geſellſchaft für Arzneikunde in 
Marſeille hatte eine beſondere Commiſſion zur Un⸗ 
terſuchung der Epidemie ernannt, welche dieſen 
Sommer hindurch dieſe Stadt verheerte. Aus dem 
intereſſanten Berichte, den jene Commiſſion uͤber 
dieſen Gegenſtand abgeſtattet hat, geht hervor, daß 
die Krankheit ein bloßer Ausſchlag war, den man mit 
dem Namen Varioliden bezeichnet. In der erſten 
und zweiten Periode kündigte ſich das Uebel mit 
denſelben Symptomen an, die Kranken mochten 
nun die Blattern gehabt oder nicht gehabt haben, 
und geimpft ſeyn oder nicht; in der dritten und vier⸗ 
ten Periode wichen die Symptome ganz von einan⸗ 
der ab, und zwar zu Gunſten der Geimpften. Von 
30,000 Geimpften find 2000 von der Krankheit bes 
fallen worden und 20 daran geſtorben; von 80oo 
Nicht: Geimpften dagegen find 4000 erkrankt! und 
1000 geſtorben. Von denen, welche die natürlichen 
Blattern gehabt hatten, ſind unter 2000 20 krank 
geworden und 4 geſtorben. Die Sterblichkeit hat 
ſeitdem abgenommen, ſchon im Auguſt verminderte 
fie ſich, wiewohl noch in der erſten Kälfte dieſes 


Schoͤnheit unbeſtreitbar iſt. 


Monats unter 293 Kranken or. ſtarben. In der 


erſten ‚Hälfte des Septembers ſtarben unter 193 
Kranken nur noch 61. Das Gutachten der Com⸗ 
miſſion lautete einſtimmig dahin, daß die Vaccina⸗ 
tion eines der ſicherſten Schutzmittel ſei, indem von 
15 vaccinirten Individuen nur ı erkrankt, und von 
100 geimpften Kranken 99 gerettet worden ſind. 
Wer moͤchte nach ſolchen Reſultaten noch die herr⸗ 
liche Erfindung Jeuner's zuruͤckweiſen? 

Aus Toulon vom 24. September meldet man 
Folgendes: Vorgeſtern, Morgen kam die Brigg 
„Faunus“ von der Höhe von Algier mit Depeſchen 
an, welche man fur ſehr wichtig Halt. Dle Könige 
liche Brigg „der Pfeil“ ift geftern von hier abgegan⸗ 
gen, um ſich zu dem Geſchwader des Admirals von 
Nigny zu begeben. Uebermorgen wird die Fregatte 
„Atalante“ abſegeln. Sie ſoll 14 nach Moreg be⸗ 
ſtimmte, und mit Lebensmitteln, Fourage, Bohlen 
und Bagage beladene Transportſchiffe escorkiren. 


Der Capitain der von Marſeille nach Morea gehen⸗ 


den Brigg „Pactolus“ nimmt Karten von Griechen 
land und wiſſenſchaftliche Bücher mit, um ſie in 
Morea zu verkaufen. Der Maler Hr. Garneray, 
welchen die Regierung nach Navarin geſendet hatte, 
um ein Gemälde von der dort den Türken geliefer⸗ 
ten Schlacht zu verfertigen, hat daſſelbe vollendet 


und dermalen in dem großen Saale des Nathhauſes 


von Toulon aufgeftellt, Viele Neugierige begeben 
ſich dahin, um ein Gemaͤlde zu bewundern, deſſen 
Die Wahrheit des 
Ganzen und des Einzelnen, die Friſche des Colorits, 
machen dieſes Erzeugniß der Kunft in allen Bezie⸗ 
hungen merkwürdig. Mehr als 50 Schiffe gruppi⸗ 
ren ſich auf dem Bilde, ohne der Wirkung des Ge⸗ 
genſtandes Abbruch zu thun; der Maler iſt ſogar 
gluͤcklich genug geweſen, die Farbe des Horizonts 
und das Wogen des Meeres gerade ſo zu treffen, 
wie man dieſelben im Augenblick der Schlacht be⸗ 
merkte. Hr. Garneray wird ſich mit dieſem Ge⸗ 


maͤlde bald nach Paris begeben. 


Das letzte Stuͤck der Geſetzſammlung enthält nicht 


weniger als 86 Königl. Verordnungen, wodurch 


verſchiedene geiſtliche 
ihnen innerhalb der 
(vom 27. Nov. bis. 27. Dec. 1827.) gemachten Ver⸗ 
maͤchtniſſe autoriſirt werden. Die Geſammt⸗Sum⸗ 
me. beläuft ſich auf 1,208,871 Fr. Capital und 
3393 Fr. Rentꝶe. ae 
Die Stadt Breſt hat den Deputirten, Herren 


Keratiy, Gullhelm und Carl Dupin, ein glängens 


Stiftungen zur Annahme der 


des Mahl gegeben, 


Friſt eines einzigen Monat 


1105 
— — 


Aus Toulon meldet ein Privat⸗Schreiben vom 
28. v. M., daß Lord Cochrane am 20. Morgens, 
nach einer langen Unterredung mit dem Oberſten 
Fabvier, am Bord ſeines Dampfbootes „Merkur“ 
mit ſeinem Neffen nach Smyrna unter Segel ge⸗ 
gangen iſt. „Oberſt Fabvier“, heißt es in jenem 
Briefe, „wird von den Hellenen ſchmerzlich ver⸗ 
mißt. Bei feiner Abreiſe aus Aegina begleiteten ihn 

alle anweſenden Militair-Chefs bis au das Mee⸗ 
resufer. Sein hochherziges Betragen in den Anz 
gelegenheiten Griechenlands hatte ihm die blinde 
Ergebenheit des Soldaten erworben; er theilte alle 
Gefahren und alle Muͤhſeligkeiten des Krieges mit 
ihm, und ſetzte ihn eben ſo durch ſein einfaches 
Aeußere, als durch feine Uneigennüßigkeit, feine 
Maͤßigkeit und feine Humanitaͤt in Erſtaunen. Allen 
war er gleich zuganglich; jedem lieh er ein williges 
Ohr, und wo über Mißbraͤuche geklagt oder ‚ges 
rechte Beſchwerden geführt wurden, fand man ihn 
ſtets bereit, zur Abſtellung derſelben die zweckmaͤ— 
bigſten Maaßregeln zu ergreifen. Der Name Fab⸗ 
vier war für die Hellenen ein wahrer Talisman ge⸗ 
worden, und fpornte fie zu den heldenmuͤthigſten 
Thaten an. Der Oberſt beobachtet uͤber den eigent⸗ 
lichen Zweck feiner Reiſe und feiner Pläne das tief: 
ſte Stillſchweigen; er hat ſich ſogar daruͤber nicht 
einmal gegen feine Waffenbrüder und alten Freunde 


aus der polytechniſchen Schule geaͤußert.“ 


Auch die Expedition nach Morea findet, wie alle 


Maaßregeln der Regierung, in der Quotidienne und 
der Gazetle de France eifrige Gegner. „Man muß““ 
meint der Messager des Chambres, „einen recht 
unglücklichen Organismus haben, um Alles zuruͤck— 
zuweiſen, was den Stempel des Edelmuths und der 
Hochherzigkeit an ſich trägt. Die Expedition nad). 
Morea, jener herrliche Beſchluß eines. chriftlichen. 
und Franzoͤſiſchen Fuͤrſten, findet Tadler und Geg⸗ 
ner in Zeitungen, die ſich ausſchließlich für Ver⸗ 
theidiger des Kreuzes, das man beſchuͤtzen will, 
ausgeben. Man droht uns mit einer Unterſüchung, 
welche die Kammern in ihrer nächften Sitzung über 
die Verwendung von Summen anſtellen werden, 
die man abſichtlich uͤbertreibt, bloß um die Erſpar⸗ 
niſſe der vorigen Verwaltung hervorzuheben, da 
dieſe uns doch nichts als ein Defieit vermacht hat. 
Man muß die Geſinnungen einer Kammer, wo die 
Griechiſche Sache alle edle Herzen in Bewegung 
ſetzt, ſchlecht kennen, um zu glauben, daß ein fo 
großmüthiger Entſchluß ein Gegenſtand des min⸗ 
deſten Tadels ſeyn konne. Frankreichs Deputirte 
U 


werden ſich ohne Zweifel erkundigen, ob Alles au, 
mit gehoͤriger Ordnung und See 9 


gegangen ſei; ſie haben dazu das Recht und die 


Pflicht; was aber die Expedition ſelbſt, und die 


Gefuͤhle anbetrifft, welche ſie veranlaßt haben, ſo 


konnen wir der Gazette in Voraus verfi 
darüber nur eine Stimme herrſchen W Be 
Die Gazette de France behauptet, daß man 
hier von einem Tage zum andern der Bekanntma⸗ 
chung einer Erklarung der drei in Korfu veveinigten 
Botſchafter uͤber den Zweck der Franzöſiſchen Ex⸗ 
pedition nach Morea entgegenfehe, 1 
In dem Journal de Toulouſe lieſt man folgen⸗ 
den, aus dem Lager von Petalidi vom 57 Sepfbr. 
datirten Brief: „So eben geht die Meldung ein, 
daß ſich Koron ohne Aufforderung ergeben habe; 
daſſelbe wird wahrſcheinlich auch mit Modon und 
Navarin der Fall geweſen ſeyn. Wir find: bis un⸗ 
ter die Mauern dieſer heiden Plaͤtze vorgedrungen, 
ohne daß man eine einzige Kanone gegen uns ab⸗ 


feuerte. Patras allein mochte vielleicht einigen 


Widerſtand leiſten: man ſagt, daß einige tauſend 


Türken ſich dort eingeſchloſſen haben, aber ich glau⸗ 


be, daß fie nicht lange zögern werden dem Bei⸗ 
fpiele der Uebrigen zu folgen. Wir haben Be 
Lager auf den Ruinen mehrerer, vor Kurzem noch 
bluͤhender und anſehnlicher Städte aufgeſchlagen. 


Calamata, Niſſu ſind jetzt Nichts als Ach = 
fen, die ganze Beodlkerung dieſer ung lehen 


Gegend iſt verſchwunden. 


Großbritannien,. ; 
London den 30. September. Die Geruͤchte we⸗ 


gen eines Mißverſtaͤndniſſes mit Rußlaud und die 


Steigerung von 10 Sh. pro Quarter Wei 

auf unſern Waarenmarkk großen Elnßßug g 
und es ſind ſtarke Geſchaͤfte in Reis, Rum, Sal⸗ 
peter und den Oſtſee⸗Produkten gemacht worden. 


Hleich nach dem Aufbruche des am Freitage ge⸗ 


haltenen Conſeils iſt der Lordkanzler von Irland na 
Dublin abgegangen. Der order iR die Mn: 
heſtifter Irlands ſeien nun endlich zu dem kritiſchen 
Punkt gekommen, auf den fie es ſtets abgeſehen 
hatten, und wie, er es laͤugſt prophezeiht habe. 
Was die Blokirung, der Dardanellen durch die 


‚Ruf: Flotte betrifft, ſagt daſſelbe Blatt, os muͤſſet 
wir ſie bezweifeln ‚isdn es eine Dale 17 05 
Str. Kaiſerl. Maj, gegebenen, Zufage ſeyn würde. 


Heute eingegangene Briefe aus St. Roch vom 8 
d. ſagen, daß daß gelbe Fieber zu Gibraltar ſtark 
zugenommen habe, und daß viele Kinder, auch ei⸗ 
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nige Soldaten vom 12. Regiment daran verſtorben 
ſeien. N 3 
Der Franzoͤſiſche und der Ruſſiſche Geſandte hat⸗ 


ten geſtern eine lange Konferenz mit dem Herzog v. 


Wellington und dem Grafen v. Aberdeen; auch hate 
te der Oeſtreichiſche Geſandte eine Zuſammenkunft 
mit letzteren beiden. 

Der Spaniſche Geſandte hatte geſtern in beſon— 


dern Angelegenheiten Gefchäfte im Amte des Aus⸗ 


wärtigen mit dem Grafen v. Aberdeen. 

Dem Vernehmen nach iſt durch den Ruſſiſchen 
Geſandten ein foͤrmlicher Antrag au unſere Regierung, 
die Blokirung der Dardanellen zuzugeben, gemacht, 
aber in dem darnach gehaltenen Kabinetsrakhe durch, 


die Mehrheit der Mitglieder verworfen worden. Die 


Times meinen, daß Rußland nicht ſowohl eine Blo⸗ 
kade der Dardanellen mit der eigenen Flotte, als 
eine gemeinſchaftliche durch die verbuͤndeten Ge⸗ 
ſchwader beabſichtige. 

Der Zuſtand Irlands ſcheint fo beſchaffen zu ſeyn, 
daß wohl einige Regimenter Truppen zur Verſtar⸗ 


kung dahin werden beordert werden müſſen. 


In dem Globe iſt von einer neuen Truppenſen⸗ 
dung nach Portugal die Rede. 

In der letzten Verſammlung der katholiſchen Aſ⸗ 
ſoclation äußerte ſich Hr. Shiel in folgender Art: 


„Ich halte es für meine Pflicht, die Aſſociation 
aufzufordern, daß ſie eine ſtrenge Aufſicht über die 


außerordentliche Aufregung fuͤhre, welche ſich im 
Suden Irlands während der letzten Tage gezeigt 
hat. Bei dem gegenwartigen Kampfe der Parteien, 
bei dem furchtbaren Zufammentreffen der kriegfuͤh⸗ 
renden Theile, bemerken wir nicht, daß der Boden 
unter unſern Fuͤßen wankt. Laßt uns auf das Ge⸗ 
räufch des Erdbebens Acht geben und den unterir⸗ 
diſchen Donner nicht ungehoͤrt rauſchen. Der aͤlte⸗ 
ſte Mann, welcher hier anweſend iſt, erinnert ſich 
nicht einer gleich ſtarken Leidenſchaftlichkeit der Na⸗ 


tion. Die moraliſche Lage der Katholiken iſt auf 


der einen Seite wahrhaft beunruhigend, während 
auch die Proteſtanten auf der andern Seite Anlaß 
zu ernften Betrachtungen geben. Sobald die Oran⸗ 
gemänner von der Englifchen Macht getrennt find, 


derachte ich ſie; dann konnen wir fie in einer einzi⸗ 


gen Woche vernichten. Sobald ſie aber die Geſin⸗ 


nungen der ganzen an Nation zu entflam⸗ 


men wiſſen, fo können fie vielleicht mit Erfolg den 


. a von Wellington anrufen, daß er das Volk 
bewaffne. Im Süden Irlands verſammeln ſich 
Haufen von 10 bis 20,000 Menſchen, bei dem Klan⸗ 


* 


ge militairiſcher Muftk, unter mültairiſch geordne⸗ 


ten Anführern, mit Bannern und mit zwar phan⸗ 


taſtiſchen, aber dennoch bedeutungsvollen Uniformen. 
Noch kommen und gehen ſie in Frieden, aber wie 
lange wird dieſer Friede dauern? Ich wünſchte der 
Regierung den Rleſen zu zeigen, waͤhrend er ruht, 
aber nicht, wenn er furchtbar ſeine Glieder bewegt. 
Wir haben jene Volksmaſſen nicht herbeigerufen; 
wir wollen uns ihrer auch nicht weiter annehmen; 
denn wie leicht können fie nicht unſeren Feinden Ge⸗ 
legenheit geben, eine Unruhe zu ſtiften, welche die 
Fortſchritte der großen Friedens⸗Maaßregel hemmt, 
welche, wie ich hoffe, jetzt bald ihrer Vollendung 
nahe iſt. Wir muͤſſen nicht den Charakter der Ne: 
gierung und die Eigenſchaften derer, welche an ih⸗ 
rer Spitze ſtehen, vergeſſen. Der Herzog von Wel⸗ 
lington iſt ein Kriegsmann. Man bemerkt leicht 
den Harniſch, der unter feinem Miniſter⸗ Mantel 
verſteckt iſt, und unwillkuͤhrlich legt ſich ſeine Hand 
von das Schwerdt. Der Marquis von Angleſea iſt 
ein gefühlvoller, trefflicher Mann — das Volk liebt 
und achtet ihn. Aber auch er iſt Soldat, und bald 
kann der Lord = Lieutenant in dem Soldaten unters 
gehn. Die Orangiſten rufen ihn jetzt auf, das Volk 
zu bewaffnen; wir wollen ihnen zeigen, daß wir 
Irland auf andere Weiſe als durch Waffen regieren 
kdanen.“ Hr. Shiel that den Vorſchlag, das Volk 
von den erwähnten Verſammlungen abzumahnen, 
und Hrn. O'Connel zu erſuchen, daß er dies Ges 
ſchaͤft übernehme. Dies ward genehmigt. Außer⸗ 
dem las Hr. Staunton einen Brief von Hrn. Law⸗ 
les vor, in welchem dieſer die Aufnahme beſchreibt, 
welche ihm in einzelnen Staͤdten bereitet worden iſt. 
Auf ſeinem Wege nach dem Kirchſpiele Ballybay 
umgaben ihn über 250,000 Menſchen. Man wollte 
ihn faſt mit Gewalt noͤthigen, durch die Stadt Bal⸗ 
lybay zu gehen, obgleich er auf dieſe Weiſe einen 
weiten Umweg hätte machen muͤſſen, und ſich auſ⸗ 
ſerdem der Gefahr ausſetzte, von den in der Stadt 
befindlichen Orangiſten infultire zu werden. Er 
mußte ſich daher aus ſeinem Wagen auf ein Pferd 
ſchwingen und ſo der aufgeregten und fuͤr ihn im 
hoͤchſten Grade enthuſiasmirten Menge entgehen, 
Zu Ballybay ſind Katholiken und Proteſtanten auf 
das Aeußerſte wider einander erbittert, und bewa⸗ 
chen ſich, wie zwei feindliche Armeen. — Die Zunft⸗ 
meiſter in Dublin haben in einer Verſammlung bes 
ſchloſſen, den König zu erſuchen, „daß er diejenigen 
Miniſter entlaſſe, welche das proteſtantiſche Ueber⸗ 
gewicht in Gefahr geſetzt und die Proteſtanten pe 
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ihm verlaumdel hätten.“ Dagegen hat man in ans 
dern Zufammenfünften Petitionen abgefaßt, in wel⸗ 
chen die Nothwendigkeit der Emancipation aus der 
erregten Gemuͤthsſtimmung der Katholiken und der 
Wuth der gegen einander erbitterten Parteien dar⸗ 
gethan wird. Waͤhrend die Proteſtanten Braun⸗ 
ſchweig⸗Clubs bilden, bewaffnen ſich die katholiſchen 
Landleute. Die letztern ſind in jedem Augenblicke 
zu einem ernſtlichen Kampfe bereit. Hrn. Shield 
Angaben, daß fie vollkommen wie Regimenter or⸗ 
ganiſirt, und mit Uniformen verſehen, zuſammen⸗ 
kommen, iſt keinesweges uͤbertrieben. Ein Mann, 
welcher geäußert hatte, er mache ſich nichts aus 
Hru. O'Connel, wurde neulich gezwungen, Abbitte 
zu thun; „weil er nicht mit der gebührenden Ehr⸗ 
furcht von Hrn. O'Connel geſprochen habe.“ Alle 
dieſe Nachrichten haben zu London viel Unruhe ere 
regt. 

Der Courier ſpricht ſich darüber in folgenden 
Worten aus: Wenn wir einen bedeutenden Theil 
unfered Blattes den Nachrichten aus Irland wid⸗ 
men, ſo geſchieht dies, weil dieſelben ein Intereſſe 
annehmen, welches ſie in langer Zeit nicht gehabt 
haben, und weil wir darauf gefaßt ſind, vielleicht 
noch vor Beendigung der Woche Meldungen von der 
hoͤchſten Wichtigkeit zu erhalten. Die Irländiſchen 
Aufwiegler ſind endlich zu jenem kritiſchen Punkte 
ihrer Arbeiten gelangt, auf welchem, wie wir im⸗ 
mer vorausgeſagt haben, ihre Wünfche ihren Be⸗ 
fuͤrchtungen nachgeben muͤſſen. Ihre traurigen 
Ausſichten laſſen ſich aus Herrn Shiels Rede ab⸗ 
nehmen. Sechs Monate ſind kaum vorbei, ſeit die 
Regierung und das Land zuerſt die Volks⸗Aufwiege⸗ 
lung bemerkten. Es iſt kaum ein halbes Jahr ver⸗ 
floſſen, ſeit Herr O'Connel ſich mit ſeinem Parla⸗ 
ments⸗Antrage, das Volk aufzuwiegeln, bruͤſtete, 
die grüne Medaille emporhob, und Freuden⸗Ge⸗ 
ee e. Aber wie ſteht die Sache jetzt? 

it welchem Auge betrachten der beauftragte Auf⸗ 
wiegler und feine Anhänger das Ungluͤck, welches 
hervorzurufen ihnen nur zu ſehr geglückt iſt? Das 
Landvolk hat ſich auf ihren Ruf verſammelt, und 
zwar mit einem Geiſte des Aufruhrs, der ihnen alle 
Ehre macht. Dieſe rüͤhmliche Erſcheinung hat ihre 
kühnſten Hoffnungen übertroffen. Aber wir muͤſſen 


wiederholen, wie ſteht es jetzt mit den Aufwieglern, 


letzt, wo fie Alles gethan haben, was fie inner⸗ 
halb der Schranken des Geſetzes wagen konnten, 


ja wo fie vielleicht noch mehr gethan haben, als ſelbſt 


ſie, eigennützig und kaltherzig, wie ſie find, zu vers 


antworken wuͤnſchen mogen? Sie haben einen Geiſt 
heraufbeſchworen, der ihren eigenen Muth in Schrek⸗ 
ken ſetzt, fie hatten kein Ohr für kriegeriſche Muſik, 
fie begehrten nicht die Stelle eines Anfuͤhrers, fie 
fanden keine Freude an militairiſcher Organiſalion, 
das Jubelgeſchrei des Poͤbels, der Befehl eines 
Volkshaufens, das Gedränge einer Verſammlung 
waren die Elemente ihres Ehrgeizes. Sie vergaßen 
jedoch, daß die ungeuͤbte Unwiſſenheit eines faͤhigen 
Volkes ihren Ehrgeiz fuͤr etwas Beſſeres halten 
konnte, als er wirklich iſt, und daß daſſelbe auf 
dem dunklen Pfade, welchen man es entlang lockte, 
leicht ein Irrlicht für einen ſichern Leuchtthurm hals 
ten konnte, und was iſt nun die Folge? Das ge⸗ 
täufchte Volk ſteht über einem Abgrunde! Ein 
Schritt weiter iſt ſein Untergang; und die falſchen 
Fuͤhrer, welche es um Huͤlfe anruft, und die ſich 
der Getaͤuſchten nicht zu entledigen wiſſen, rufen 
zu ihrer eigenen Rettung: Halt! Wir wollen mit⸗ 
leidiger Weiſe hoffen, daß das wenige Gefuͤhl, wel⸗ 
ches ihre laſterhafte Neigung zu einer ungluͤckſeligen 
Berühmtheit ihnen zuruͤckgelaſſen haben mag, eini⸗ 
gen Antheil in ihrem Widerſtreben, zugleich mit ih⸗ 
ren Opfern begraben zu werden, gehabt habe. Yes 
dermann, der ſeine fuͤnf Sinne beiſammen hat, 
mag ſich darüber wundern, für welchen andern 
Zweck, als fuͤr wirklichen Verrath, dieſe Verſamm⸗ 
lungen in Irland ermuthigt worden ſeyn koͤnnten. 
Wer Herrn Shiels Rede lieſt, der begreift das gan⸗ 
ze Räthſel der katholiſchen Affociation; es beſtand, 
um es mit einem Worte zu bezeichnen, in der Dro⸗ 
hung. Jetzt aber ſind die Aufwiegler bis an die 
Gränzlinie zwiſchen Drohung und Gewalt gelangt. 
Sie hofften die Regierung und die Proteſtanten, de⸗ 
vor fie jene Grenzlinie erreichten, eingeſchuͤchtert zu 
haben, und da fie ſich getaͤuſcht haben, fo beſitzen 
ſie die inſtinktmäßige Klugheit, einzuſehen, daß es 
beſſer ſei, zurückzuſchreiten, als bei ihrer gegenwär⸗ 
75 zweideutigen Lage ſich weiter vorwärts. zu 
wagen. : BE 
Wenn wir (ſagt daſſelbe Blatt) anonymen Berich⸗ 
ten aus Irland trauen dürfen (von denen nach und 
nach viele, wie wir fuͤrchten, zu Privat: und Parteie 
Zwecken fabricirt werden) ſo hat ſich die Verwirrung 
in dieſem unglücklichen Lande in einen Zuſtand ore 
ganiſirter Spaltung aufgeldſet. Die Katholiken 
entdeckten zuerſt die Macht der Einigkeit; und die 
Art und Weiſe, wie fie fie anwandten, überzeugte 
die Proteſtanten von der Nothwendigkeit, einem 
Beiſpiele zu folgen, welches, fo gefaͤhrlich und uns 
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paſſend es auch war, dennoch, ſobald die eine Par⸗ 
tei es aufſtellte, nothwendigerweiſe von der andern 
befolgt werden mußte. Sobald als die Katholiken 
ſich durch das ganze Land in Clubs vereinigten, um 
eingeſtandene weiſe Maaßregeln gegen die Proteſtan⸗ 
ten zu ergreifen, ſo ward es unmöglich, daß dieſe 
ruhig bleiben konnten. Ueberdem war es natuͤrlich, 
daß das trotzige Drohen mit phyſiſchen Kraͤften von 
Seiten der katholiſchen Anführer, Furcht und Ver⸗ 
dacht in Hinſicht ihrer Plaͤne erzeugen mußte. Um⸗ 
ſonſt war es, daß ſie mit den Werkzeugen des Ver⸗ 
raths und des Gemetzels in der Hand von Gnade 
gegen ihre Mitbürger und von Lohalitaͤt gegen ihren 
König ſprachen — umſonſt war es, daß fie den 
friedlichen und harmloſen Zuſtand eines organifirten 
Landvolkes ſchilderten, wahrend fie uns mit feiner 
Reizbarkeit und Macht drohten. Nicht das Aner⸗ 
bieten zweideutigen Schutzes iſt es, oder das Ver⸗ 
ſprechen bedingter Schonung, was die Irlaͤndiſchen 
Proteſtanten von ihrer Sicherheit uͤberzeugen oder 
nachlaͤſſig in ihrer Vertheidigung machen kann. Der 
näͤchſte und in der That einzige Weg, der ihnen of⸗ 
fen ſtand, war, der Gefahr zuvor zu kommen, wenn 
fie ſie nicht abwenden konnten. Deswegen wurden 
die Brunswik⸗Clubs durch ganz Irland errichtet, 
und mit bereitwilligen Sympathie folgten die Pro⸗ 
teſtanten in England. Dieſe Elubs find ein Uebel, 
aber ein nothwendiges — nothwendig, um einiger⸗ 
maaßen das größere Uehel zu neutraliſtren⸗ naͤm⸗ 
lich das Anſchließen einer verbundenen Maſſe an die 
Geiſtlichkeit, um die ausübende Autorität der Krone 
zu vernichten, und das Volk durch ſogenaunten re⸗ 
ligidſen oder politiſchen, der Verfaſſung aber wi⸗ 
derſprechenden Einfluß, ſeiner Unterthaus⸗ Pflicht. 
ungetreu zu machen. Gewiß iſt es, daß die Aufuͤh⸗ 
rer der Katholiken über dieſe Zeichen der proteſtan⸗ 
tiſchen Thaͤtigkeit ſehr mißbergnuͤgt find, und viele 
unferer Kollegen fürchten, daß die Spannung der 
Parteien heftiger und gefaͤhrlicher werden wird. Wir 
find nicht der Meinung. Man ſagt uns, die beſte 
Politik gegen die Katholiken ſei Vermittelung — dem 
Lehrſatze kreten wir bei, aber nicht der Folgerung. 
Wir werden uns freuen, die Katholiken beruhigt zu 
ſehen, laugnen aber, daß die Unterwerfung der 
Proteſtanten dazu beitragen, oder ihr Widerſtand 
es verhindern wird. Wenn; Vermittelung bei den 
Katholiken verſucht werden foll, ſo müffen fie erſt 
dazu vorbereitet ſeyn. Erſt muͤſſen fie von dem 
uͤbertriebenen Begriff ihrer Macht zurückgebracht 
werden; nur dann, wenn ſie nicht mehr befehlen 


lung, 


haben, um von dem heiligen Vater d 


koͤnnen, werden ſie anfangen ; 
zu geben. Wahrſcheinlich 
gung der 
a { 8 e 
Man ſagt, daß gleich nach Beendigun des Ka⸗ 
binets⸗Raths Hom Sonnabend, von 95 Nea 
der Befehl nach Irland ergangen ſei, Herrn Shiel 
und Herrn O'Connel zu arretiren. d 
CV 

Liſſabon den 15. September. 

beliebte Volkslied auf Don Miguels 
nur noch ſelten gehört. } 


„ der Vernunft Gehdr 
wird die paſſibe Vereinl⸗ 


l. 
Das früher fo 
’ Ankunft wird 
| t. Die Regierung iſt ſehr in 
Verlegenheit, was ſie mit den nach der Niederlage 
von Oporto zerſtreuten Soldaten beginnen ſoll. Sie 
unter andere Regimenter zu ſtecken, iſt gefaͤhrlich, 
und man befürchtet, daß fie ſich, wenn man ſie al⸗ 
e ER werden. a i 

„Der Marquis von Chaves ging neulich, vor ein 
Lever Don Miguels, in der Vorhalle 7 ait 
dem Hut auf dem Kopfe umher. dieſe 
ee machten mehrere von den 

emerkungen, worauf ein Adjudant z 35 
mag wohl etwas | 1 ber 
die er zu erdulden hat, aber 


a Proteſtanten die erwuͤnſchte Wirkung 


Ueber dieſe Un⸗ 
Anweſenden ihre 


zerſtreut ſeyn wegen der Behand⸗ 
es gieht in ganz 


Portugal keinen Ioyaleren Mann.“ Welige Stune 


den nachher ward der Adjudant auf Don Mi zuels 
Befehl ins Gefängniß abgeführt, um dort fin elfe 
Verwegenheit zu buͤßen. — Die Verhaftungen meh⸗ 


ren ſich. Eine große Menge von Perſonen ſind ein⸗ 


gekerkert worden, blos auf den G 


fie von der Ankunft der Kohiigin Maria da Gloria 


und der Reiſe derſelben nach England, an öffentli⸗ 


chen Orten hat ſprechen hören. 
ves erregt dem Regenten Don 
ßen große Beſorgnſſſe. Die Hin 
ken Partei wagen es ganz oͤffentüͤch zu 
wenn es noch zu einem Kampfe um di 
Miguels kommen ſollte, fie ſich wohl 
den, ihn zu unterſtützen. 

Don Miguel ſoll zwei Agenten nach 


— Die Faktion Cha⸗ 


ter die 


ſer ſehr ſtar⸗ 


ner Verlobun 


mit der Königin Don 
Gloria zu ver ö 


augen. — Die Ankunft ei 


in der die Dekrete Don Pedro’ gegen 


ele O Ir feinen Brude 
ſtanden, bewirkte neulich die au en 


Berordentliche 


rd, daß man 


Miguel gleichermaa⸗ i 


ſagen daß, 
e Rechte . 
huͤten wür 


Rom geſchſckt 
je Loͤſung ſei⸗ 
1 da 
| ner Staffette, 
welche die Nummer des Moniteur btb 5 


Zus. 


ſammenberufung eines Staatsraths; die Kön in 
und die fasten Häupter ihrer Saftion waren da⸗ 


1 


bei gegenwärtig. 
e e 


Mit einer Beilage) 


* 


Beilage zu Pro, 82. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 


SD. 

Madrid den 21. September. Das Gerücht 
von einem zwiſchen unſerer Regierung und dem Ka⸗ 
binet von St. James abgeſchloſſenen Vertrage, 
nach welchem Spanien, als Nachbarſtaat Portu⸗ 
gals, in die Angelegenheiten dieſes Landes auf eine 
thätige Weiſe eingreifen ſoll, erhält ſich. Die naͤ⸗ 
heren Beſtimmungen dieſes Traktates, nach denen 
ſich die Schritte Spaniens richten werden, ſind je⸗ 
doch nicht bekannt. Die Abfertigung eines außer⸗ 
ordentlichen Kouriers nad) London ſteht wohl damit 
in Verbindung und vermehrt die Glaubwürdigkeit 
dieſes Geruͤchtes. — Die Nachrichten aus dem Suͤ⸗ 
den unſers Landes find ſehr betruͤbend, denn fie bee 
ſtaͤtigen es, daß in Gibraltar die Epidemie herrſcht. 
In allen Häfen des mittellaͤndiſchen Meeres find 
ſtrenge Schutzmaaßregeln getroffen worden, um die 
Ausbreitung dieſes Uebels zu hemmen, das nach 
Einigen durch ein Ruſſiſches, nach Anderen durch 
ein Schwediſches Fahrzeug nach Gibraltar gebracht 
worden iſt. Es befinden ſich bereits 280 Kranke in 
dieſer Feſtung, von denen jedoch nur 6 wirklich mit 
dem typhus icteroides behaftet zu ſeyn ſcheinen. 
Alle Handelsgeſchaͤfte ſind unterbrochen, und der 
Gouverneur des Lagers von St. Roch hat einen 
Cordon um den Platz aufgeſtellt, um jede Verbin⸗ 
dung abzuſchneiden. 


Der Franzoͤſ. Gouverneur von Kadir, Baron Gu⸗ 
din, hat in Uebereinſtimmung mit den Stadt: Bes 
hoͤrden, eine Verordnung in zwoͤlf Artikeln erlaffen, 
welche die härteften Strafen auf die Uebertreiung 
der zur Sicherſtellung der öffentlichen Geſundheit ge⸗ 
troffenen Anftalten ſetzen. Ein Gleiches haben die 
Behörden von Malaga, Algeſiras, Tariffa und 
andern fuͤdlichen Städten gethan. Die Franzdſiſche 
Beſatzung in Kadix beſchleunigt die Abſendung ihres 
Geſchwaders, das ſich mit der Expedition vereini⸗ 
gen ſoll, die in Toulon ausgeruͤſtet wird. Die Franz 
zofen raͤumen Kadix grade in einem fuͤr uns ſehr uns 
günftigen Augenblicke, und ihre Abweſenheit wird 
ſchmerzlich empfunden werden, indem unſere Regie- 
rung Geſundheits⸗Cordons ziehen muß, und daher 
keine Truppen hat, um die Feſtung zu beſetzen. Zur 
vollſtaͤndigen Beſetzung von Kadix allein gehören 
über 10,000 Mann, und wenn man auch Truppen 
aus dem Junern dahin marſchiren laſſen will, ſo 
vergeht doch geraume Zeit, ehe ſie dort anlangen. 
Briefe ans Saragoſſa melden, daß die Bewohner 
dieſer Stadt noch keineswegs beruhigt ſind, ſie ſu⸗ 


(Vom 11. Oktober 1828.) 


Zwei Smuggler, die feiner 
Wachſamkeit zu entgehen fuchten, ließ er erfcbießen, 


chen vielmehr Händel mit den Truppen anzuſpinnen. 
Der Koͤnig hat befohlen, daß das Urtheil des Ge⸗ 


richtshofes vollzogen werde, und es ſind demzufol⸗ 


ge Befehle an die Generalkapitaine in Pampelona 
und Valencia ergangen, zur Verſtaͤrkung der Gar⸗ 
niſon Truppen abzuſenden. Die Anweſenheit des 
Generalkapitains von Valencia, Longa, in hieſiger, 
Reſidenz, ſoll den Zweck haben, die Regierung von 
dem beuntuhigenden Zuſtande feiner Provinz zu uns 
terrichten, und ff? um Gelv-Unterfüßung zu bitten, 
damit er zur Vertreibung der aufrühreriſchen Ban⸗ 
den, die ſich in feiner Provinz an der Granze von Ka⸗ 
talonien gebildet haben, energiſche Schritte thun 
könne. Wir erwarten mit jedem Augenblick den 
General Espana, welcher den König um Abnahme 
der Statthalterſchaft von Katalonien gebeten hat, 
wogegen er den Oberbefehl der Königl. Garde zu era 
halten wuͤnſcht. Nimmt der König feine Abdans 
kung au, ſo wird ihm wahrſcheinlich Herr Campo⸗ 
Sagrado folgen; die Provinz würde mit diefer Ver⸗ 
Änderung ſehr zufrieden ſeyn. Ihre Majeſtaͤten 
wurden bei ihrer Ankunft im Eskurial von den im, 
Parade aufgeſtellten Koͤniglichen Freiwilligen em⸗ 
pfangen. 

Die Franzoͤſiſchen Jeſuiten find bei unſerer Regie⸗ 


rung um die Erlaubniß eingekommen, an der Öräne 


ze einen Zufluchtsort gründen zu dürfen, wo die 


Franzöſ. Jugend Schutz finden koͤnnte, die ſich ih⸗ 


rem Unterricht uͤberlaſſen will. Man weiß noch 
nicht, ob der König ihnen die Erlaubniß gewähren 
wird. Juzwiſchen erhalten fie von ihren Ordens⸗ 
brüdern in Spanien alle Unterftüßung. 

Der Graf Lima, der die Funktionen eines Por⸗ 
tugieſiſchen Charge d' Affaires hier ausuͤbt, hat neu⸗ 
lich das Portugieſiſche Wappen von ſeinem Hotel 
abnehmen laſſen. Man fagt, es fei ihm befohlen 


worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Man ſchreibt aus Dresden: „Sie werden bereits 
wiſſen, daß der verdiente Intendant des Berliner 
Theaters, der Graf von Brühl, auf ſeinem Gute 
hierſelbſt, in Folge mehrerer fehr erſchütternder Ber 
gebenheiren von einer Nervenkrankheit befalle 
war, die gefaͤhrlich zu werden drohte. Indeß hf 
ich Ihnen die Verficherung geben, daß das Uebe 
jetzt ſchon im Abnehmen und der Kranke auf dem 
Wege der Beſſerung iſt.“ RENT 

Nach Italieniſchen Blättern hat der Profeffog 
Brugnatelli in Parma ein kräftiges Mittel gegen 
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die Waſſerſchen entdeckt. Dieſes beſteht im ianer— 
lichen und äußerlichen Gebrauch der mit Waſſer 
verdunnten oxygenirten Salzſaͤure, womit die Wun⸗ 
den von dem Biß eines tollen Thieres gewaſchen 
werden. Dieſes Mittel ſcheint noch wirkſam zu 
ſeyn, wenn es auch erſt mehrere Tage nach dem 
Biſſe angewandt wird. Eine große Menge Heilun⸗ 
gen bekraͤftigen die wohlthaͤtige Wirkſamkeit dieſer 
Entdeckung. N 

Der Poſtulaten-Landtag für die Koͤnigreiche Ga⸗ 
lizien und Lodomerien iſt guf den 15. Oktober d. J. 
zuſammenberufen. a 

Der Fuͤrſt Dpfilanti iſt am r. d. M. von Paris 


kommend auf dem Wege nach Petersburg durch 


Frankfurt am M. paffirt, 


Die unlängſt im Verlage der Gebrüder Gropius 
in Berlin erſchienenen Portraits der Königl, Preuß. 
Miniſter, des Hrn, v. Schuckmann, Hrn. v. 
Hake, Hru. v. Motz und Hru. Gr. v. Dankel⸗ 
mann, welche hier in Poſen die Mittlerſche Buch: 
handlung zum Verkaufe darbietet, liefern durch aus⸗ 
gezeichnete Aehnlichkeit und Außerfte Vollkommen⸗ 
heit der Ausfuͤhrung einen neuen erfreulichen Beweis 
ſowohl von dem großen Talent des Malers Hrn. Prof, 
Krüger, als auch von dem Fortſchreiten der Lithogras 


phie im Allgemeinen. Es wird dadurch zur angeneh⸗ 
men Pflicht, alle Kunſtfreunde auf dieſe Portraits auf⸗ 


merkſam zu machen und zugleich den obgedachten 
Verlegern den moͤchlichſten Erfolg der Anftrenguns 
gen zu wäuſchen, welche fie unausgeſetzt der För⸗ 


derung der Kunſt durch Stellung würdiger Aufga⸗ 
ben widmen. N Be: 


Bei Gebrüder Gropius im Diorama in Ders 


lin find erſchienen und in Poſen bei Mittler zu 


aben: 
Die ſehr ahnlichen Portraits 
Str. Excellenz des Herrn Grafen v. Dankel⸗ 
mann, Königl. Preuß. Juſtizminiſters; 
Sr. Excellenz des Herrn v. Motz, Königl, 
Preuß. Finanzminiſters; 5 
Sr. Excellenz des Herrn v. Hacke, Königl. 
Preuß. Kriegs miniſters; 


8 Sr. Excellenz des Herrn v. Schuckmann, 


Koͤnigl. Preuß. Miniſter des Innern; 


Krüger, 


ſaͤmmtlich nach Zeichnungen des Herrn Profeſſor 


In unſerm Verlage ſind erſchienen, und ſowohl 


bei uns als auch in Commiſſion bei dem Buchdruk⸗ 
ker Dunker in Rawicz zu haben; 3 


Haushaltungs⸗Kalender fir das Groß⸗ 
herzogthum Poſen und die angren⸗ 
zenden Provinzen, ſo wie Comtoir⸗ 
Kalender fuͤr das Jahr 1829. 

Poſen am 19. Oktober 1828. 


—— Deer & Comp. 


Bekanntmachung. 

In der Oberförſteret Polajewo ſollen 1000 bis 
2000 Klaftern, Rothbuchen⸗Klobeabolz, welche erſt 
eingeſchlagen werden ſollen, mit Bedingung der ein⸗ 
oder zweijaͤhrigen Entnahme; verkauft werden, 

Es iſt zu dem Behuf ein Licitations-Termin auf 
den 18. October d. J. in dem Sitz der Oberförſterei 
zu Boruſzynko bei Polajewo, vor dem Oberfoͤrſter 
Reuter, welcher auf Erfordern nähere Auskunft ge⸗ 
ben wird, anberaumt, zu welchem Kaufluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die Hölzer nur 
eine Meile vom ſchiffbaren Netzſtrom zu ſtehen kom⸗ 
men. Poſen den 17. September 1828. 5 

Königlich Preuß iſche Regierung, 
Abtheilung für die direkten Steuern, Domainen 
und Forſten. 


Bekaunt machung. 

Das zum Buͤrgermeiſter Hentſchel ſchen Nach⸗ 
laß gebdrige in der Stadt Schwerſenz sub 
Nr. 90. belegene Grundſtüͤck ſoll in terınino f 

den 18. October cur, Vormittags 
N um lo Uhr i N 
vor dem Land⸗Gerichts⸗Referendario v. Herzberg 
in unſerm Parteien - Zimmer auf ein Jahr von 
Michaeli c, bis dahin 1829 öffentlich verpachtet 
werden. Pachtluſtige werden hiezu vorgeladen. 

Poſen den 29. September 1828. EN 

Königl. Preuß. Landgericht. 8 
Em a, ö 

Da das Hypotheken⸗Buch von der, unter der 
No. 9. und 10. zu Schillen gelegenen, und dem 
Poſt⸗Expedienten Joſeph Benedicr Faͤhnrich 
gehörigen Krugnahrung regulirt werden ſoll, ſo wer⸗ 
den alle unbekannten Real⸗praͤtendenten, welche an 
dieſe Krugwirthſchaft gegründete Forderungen zu ha⸗ 
ben vermeinen, hiermit aufgefordert, ihre Real⸗An⸗ 
fprüche ſpaͤteſtens in dem auf ER 
den aten November u, 
vor dem Landgerichtsrath v. Bajerski anſtehenden 
Termine anzumelden, widrigenfalls ſie damit werden 
praͤkludirt, auch ihnen deshalb gegen das Grundſtück 
und den neuen Beſitzer deſſelben ein ewiges Still 


mit dem 


1111 


ſchweigen wird auferlegt werden und mit Eintragung 
der, im Auszuge beiliegenden Hppotheken⸗Tabelle 
bereits aufgeführten Real⸗Anſprüche in das Hypothe⸗ 
ken⸗Buch verfahren werden wird. 

Dabei wird zugleich bekannt gemacht, daß der 


Aus zug aus der Hypotheken 


Titelblatt. 
5 Die, im Dorfe Schil⸗ 
len (Silno) Meſeritzer 
Kreiſes sub No. 9. und 
10. belegene dienſtfreie 
Krugnahrung. 


Beſitz⸗Titel. 
Der Poſt⸗Expedient Jo⸗ 
ſeph Benedict Faͤhnrich, 
hat das Grundſtuͤck laut 
vor Notar und Zeugen uns 
term 31. December 1819 

errichteten Erbrezeſſes 
aus dem Nachlaß ſeines 
Vaters Franz Faͤhnrich, 
23 von feinen Miterben zu 
eigenthuͤmlichen Rechten 
reſignirt erhalten. 


| 


Bekanntmachung. 

In der Sequeſtrations-Sache von Groß⸗Lubin 
im Pleſchner Kreiſe iſt mir der Auftrag geworden, 
500 Stuck Kiefern, ohne die Stubben, oͤſſentlich an 
den Meiſtbletenden zu verkaufen. 

Zu dieſem Behuf habe ich einen Termin in loco 
Groß Lubin auf 
den 30. October 1828 Vormittags 


a Se um 9 Uhr ; 
angeſetzt, zu welchem ich zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
emerken vorlade, daß das Holz groͤßten⸗ 
theils ſtarkes und Mittelbauholz ift, wovon 3 bereits 
gefaͤllte Stämme und daß die früher dem * 


0 erkaufe 
entgegen ſtehenden Hinderniſſe beſeitigt find, 5 
Der Zuſchlag wird an den Meiſtbietenden gegen 


La ſt en 
ſchraͤnkungen des Ei⸗ 


150 Tympfe 


150 Rilr. jährlicher Brau-, 


Eine Proteſtation für letz⸗ 


2 Viertel Roggen u. 2Vier⸗ 


Ein Ausgedinge, beſtehend 


aus Irrthum auf den gten September c. in dieſer 
Sache angeſetzte Termin aufgehoben iſt. N 
Meſeritz den 28. Juni 1828. — 5 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


2 


Tabelle. 


und Ein⸗ Gerichtlich verſi⸗ 


cherte Schulden. 


No. 1. — loco Rtlr. oh⸗ 
ne Zinſen als Manns⸗ 
Erbe fuͤr die Wittwe 
Faͤhnrich, Anna Ma⸗ 
rianna geb. Merche, 
aus dem Erbrezeſſe 
vom 31. Dec. 1819. 

No. 2. — 3500 Rtlr. mit 

5 pro Cent Zinſen für 
den Kaufmann Salo⸗ 
mon Hirſch Heymann 
zu Schwerin, aus der 
gerichtlichen Obliga⸗ 
tion vom 12. Dechr, 
1827. 5 


genthums. 
jaͤhrlicher 
Grundzins und 


Brenn- und Schankzins 
an das Dominium zu 
Betſche. 


teres wegen topro Cent 
Laudemien bei Verkaͤu⸗ 
fen. 25 


tel Hafer Meßkorn für 
den Pfarrer zu Betſche. 


in freier Wohnung und 
verſchiedenen Natura⸗ 
lien fuͤr die Wittwe 
Faͤhnrich, Anna Ma⸗ 
rianna geborne Merche, 
aus dem Erbrezeſſe vom 
31. December 1819. 


gleich baare Zahlung in Courant ſogleich erfolgen. 
Krotoſchin den 22. September 1828. 7 
Der Königliche Land⸗Gerichts⸗Rath 
d p pe. 5 


Ein eine kleine Viertelmeile von Poſen neu ange⸗ 
legter, mit einer Back Stube verſehener, an der 
Oborniker Straße unweit den Feſtungswerken bele⸗ 
gener Krug, iſt nebſt 2 Morgen Land zu verpachten 
und ſogleich zu beziehen. Naͤhere Auskunft giebt der 
Landgerichts⸗Ingroſſator Urban in Poſen. Gleich⸗ 
maßig find am letztgedachten Orte 2 Stucke gutes 
Land, jedes von 60 Morgen Magdeburgiſch, aus 
freier Hand zu verkaufen. 5 

Poſen den 4. Oktober 1828. 
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In meinem früheren Verhältniß als wirklicher 
Profeſſor an einer Wojewodſchafts⸗Schule (Gym⸗ 
naſium) im Koͤnigreich Polen, unterhielt ich zu⸗ 
gleich alljaͤhrlich eine bedeutende Anzahl Penſionairs 
und beſitze in dieſer Beziehung vortheilhafte Zeug⸗ 
niſſe, die mir von meiner vorgeſetzten Behörde ſo⸗ 
wohl, als von Eltern und Vormündern über die 
zweckmaͤßige Führung. der mir übergebenen Jugend 
Bu Theil geworden find, , Gegenwärtig, nachdem 
ch, durch Umſtaͤnde genoͤthigt, bei der betreffenden 
Koͤnigl. Polniſchen Behoͤrde meine Entlaſſung als 
öffentlicher Lehrer nachgeſucht und erhalten habe, 
beabſichtige ich in Mur zynowo borowe auch 
Murzynowko genannt, zwiſchen Schroda und 
Neuſtadt belegen, in einem geeigneten Lokal, eine 
Penſions-Anſtalt einzurichten, wozu mir bereits 
Seitens einer Koͤnigl. Preuß. Hochloͤblichen Regie⸗ 
rung die erforderliche Erlaubniß unterm 7. d. M. 
und J. ertheilt worden iſt. Ich habe mir das Ziel 
geſteckt, den mir anzuvertrauenden Zoͤglingen uͤber⸗ 
haupt eine gute moraliſche, geiſtige und ſittliche 
Bildung. zu geben, und ſie insbeſondere für die höͤ⸗ 
heren Gymnaſial⸗Klaſſen, nach einem beſtimmten 


Plaue, in kürzerer Zeit und auf eine minder koſt⸗ 


Pe Meife, als dies in dieſen Bildungsinſtituten 
elbſt möglich iſt, gruͤndlich vorzubereiten. 2 
Der Unterricht in meiner Anſtalt wird alſo dies 
ſelben Lehrgegenſtaͤnde umfaſſen, die auf den hieſi⸗ 
gen Königl. Gymnaſien vorkommen. 

Belebt von dem Wunſche, meine fernere Thaͤ⸗ 
tigkeit dem Lehrfache zu widmen, und den geehrten 
Bewohnern des Großherzogthums Poſen durch die 
Erziehung Ihrer Kinder und reſp. Pflegebefohleuen 
nuͤtzlich zu werden, eile ich, Sie von meinem Vor⸗ 
haben in Kenntniß zu ſetzen, und ſchmeichle mir, 
daß Sie mich mit Ihrem Vertrauen um ſo mehr 
beehren werden, als meine frühere 1ojährige und 
tadelloſe Wirkſamkeit als Lehrer und Erzieher in 
Polen, und die von dem hieſigen Gouvernement 
erlangte Autorifation meines Unternehmens mir 
einigermaßen zur Fuͤrſprache gereichen dürfte. 

Die Bedingungen der Aufnahme von Zoͤglingen 
ſind bei mir in Murzynowo borowe jederzeit zu 


erfahren. 
FR L. F. v. B. 


Einem hohen Publiko habe ich die Ehre hiermit 
anzuzeigen, daß ich wiederum mit den neueſten Pa⸗ 
riſer Putzwaaren, als: Hüten, Hauben, Blonden, 


Tuͤchern, Bändern, Roben, Handſchuhen, Blumen, 
und mehreren aͤhnlichen Artikeln, verſorgt bin; 
auch daß ich meine Wohnung in das Haus der Frau 
Batkowska, Breslauer-Straße Nro. 242. verlegt 
habe. . A. Ty c. 


W 
Den 10. November a. c. und an den folgenden 
Tagen, werde ich, einer Hohen Land- Grichts⸗ 
Verfügung zufolge, die bei dem Herrn Nathan nicht 
eingeldſeten Pfaͤnder, beſtehend in Gold, Silber, 
Kupfer, Meſſing, Zinn, Tiſch und Leinenzeug 
u. ſ. w., öffentlich in der Behaufung deſſelben, Nro. 
427. der Gerberſtraße hieſelbſt, verauctioniren. 
Poſen den 5. September 1828. 
Ahlgreen, 
Königl. Auctions-Commiſſarius. 


Fonds- und Geld- Cours. 


8 T l Preulsisch Cour. 
den! 6. October 1828. Fuls. | Briefe. Geld. | 


Staats-Schuld-Scheine . . - 4 928] gıäl 
Pr. Engl. Anl, 1818. 4 62 Thlr.| 5 Joy — | 7 
Pr. Engl. Anl, 1822. à 62 Thlr.] 5 103 — 
Banco-Obligat. b. incl. Litr. H.] 2 — 99 
Churm. Oblig. mit lauf. Coup. 4 9134 — 
Neumärk. Init. Scheine do, 4 9144 — 
Berliner Stadt- Obligationen | 5 1023 — 
dito dito 4 2005| 99% 
Königsberger do, = 4 GERT 
Elbinger do. fr. aller Zins... 5 101 — 
Danz. do. in Th. Z. v. 2. Juli 10. — 32244 — 
Westpreussische Pfandbrieſe A.| 4 975] — * 
dito dito B. 4 97 
Grofsh. Posens, Pfandbriefe 4 100 — 
Ostpreussische dito 4 9 
Pommersche dito EEE 4 10444 — 
Chur- u. Neum. dito 4 10444 — 
Schlesische dito Eee 4 — 106 
Pommer. Domain, doo. 5 — 10 Ä 
Märkische do. do. 5 — 107; 
Ostpreuss. do, do. 5 — 106 
Rückst. Coupons d. Kurmark | — SIE Free 
dito dito, ‚ Neumark | — „ 
Zins- Scheine der Kurmark , | — 54 — 
do. do. Neumark | — 54 — 8 
Holl. vollw, Ducaten — = 1914 
Friedricbsd'ore tk. 187 13 
Posen den 10. Oetbr. 1828. 
Posener Stadt- Obligationen. | 4 gu — 


